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Haneke und Quentin Tarantino
geschrieben von Leah Herz | 22. Januar 2013
„Amour“: Mein absoluter Favorit. Darf alle fünf Nominierungen
gewinnen, wenn’s nach mir ginge. Aber besonders Michael Haneke
(„Best  Director“),  Emmanuelle  Riva  („Best  Actress“).  Mein
ausführlicher  Bericht  steht  hier:
http://leah-live.blogspot.de/2012/10/liebe-ein-film-von-michae
l-haneke.html)

„Django Unchained“: Ach, Quentin Tarantino! Wie immer: Ironie,
Spaß und rasante Action mit dem Tarantino-üblichen Maß an
Schießen, Prügeln und Messerstecherei. Es muss nicht immer
Sinn ergeben, es dürfen Fragen offen bleiben. Oder anders,
Fragen  sollten  gar  nicht  gestellt  werden.  Einfach  so
hinnehmen,  wie  es  angeboten  wird.

Warum  sollte  ich  mir  Gedanken  darüber  machen,  wieso  so
plötzlich  und  vor  allem  so  bequem  der  etwas  merkwürdige
deutsche Zahnarzt Dr. King Schultz (Christoph Waltz, nominiert
für „Best Supporting…“, den Golden Globe hat er schon) mitten
im Wald auf einen Sklavenhändler trifft, und der ausgerechnet
diesen Django im Angebot hat, der genau weiß, wo die vom
Zahnarzt (und dem Sheriff) gesuchten Verbrecher„dead or alive“
sind, und wie sie aussehen? Dr. Schultz ist hauptamtlich als
Kopfgeldjäger unterwegs, und er praktiziert die in Western
weitverbreitete Regel: „Erst schießen, dann fragen“ oder „Nur
ein toter Verbrecher ist ein guter Verbrecher“. Oder waren das
die  Indianer?  Sein  Gegenspieler  ist  der  berüchtigte  und
gnadenlose Sklavenhalter Calvin Candie (Leo diCaprio).

Warum Tarantino nicht als „Best Director“ nominiert wurde, ist
mir schleierhaft, aber wenigstens doch noch für „Best Original
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Screenplay“. Jamie Foxx (als Django) geht auch leer aus. Dass
diCaprio, das Hollywood-Zugpferd, nicht nominiert wurde, ist
eine Überraschung. An dieser Stelle empfehle ich gern noch mal
„Lincoln“  zum  besseren  Verständnis  des  historischen
Hintergrunds. Christoph Waltz schätze ich schon seit vielen
Jahren sehr. „Parole Chicago“ – unvergessen. In der Rolle des
Dr.  Schultz  ist  Waltz  ein  hervorragender  „Guter“.  In
Tarantinos „Inglourious Basterds“ ist Waltz ein hervorragender
„Böser“.  Ich  nehm  ihm  beides  ab.  Tarantino  hat  Waltz  zum
Weltstar gemacht. Waltz hat „seinen“ Regisseur gefunden.

Es  herrscht  allgemeine  Aufregung  über  den  mindestens
hundertfachen Gebrauch von „Nigger“. Heute möchte das zu Recht
niemand mehr hören, aber „them was the times“, so hieß das
Schimpfwort  jener  Zeiten  eben.  Wenn  heutzutage  hier  (oder
anderswo) ein Film über das Dritte Reich gedreht wird, dann
spricht niemand über „Menschen mit unterschiedlicher Religion“
oder „…mit Migrationshintergrund“. Das ist so, als würde man
in  neueren  Filmen,  die  vor  100  Jahren  spielen,  von  einem
„Smartphone“  sprechen,  wenn  man  ein  Morsegerät  meint.  In
„Django unchained“ spricht man eben die Sprache, die zu Zeiten
des Sklavenhandels üblich war.

Man darf, ja man muss sich allerdings darüber empören, wenn
dieses Wort heute (mit der vollen Absicht zu beleidigen und
erniedrigen) noch immer benutzt wird. Und es wird ja. Leider.

– Fortsetzung folgt –

Nostalgisches  Kino:  „Wasser

https://www.revierpassagen.de/1663/wasser-fur-die-elefanten/20110621_0929


für die Elefanten“
geschrieben von Britta Langhoff | 22. Januar 2013

Jacob  Jankowski  ist  irgendwas  über  die
Neunzig, so ganz genau weiß er das nicht mehr.
Eben noch mitten im turbulenten Trubel seines
Familienlebens steckend, findet er sich in den
Niederungen  eines  Seniorenheimes  wieder.
Hauptsächlich  damit  beschäftigt,  etwas  für
seine Würde zu tun. Als ein Wanderzirkus seine

Zelte  auf  dem  Parkplatz  vor  dem  Seniorenheim  aufschlägt,
träumt er sich in seine Vergangenheit zurück. In die Zeit,
welche die schönste und zugleich auch die schlimmste seines
Lebens war. Im Amerika der 30er-Jahre-Depression steht er –
Student einer Elite-Universität – nach einem Schicksalschlag
plötzlich vor dem Nichts und findet sich unvermutet wieder als
Tierarzt bei „Benzinis spektakulärster Show der Welt“ , einem
der legendären Eisenbahn-Zirkusse jener Zeit. Die Autorin Sara
Gruen  erzählt  in  ihrem  Roman  Jacobs  Geschichte  auf  zwei
Zeitebenen  so  zart  und  liebevoll  wie  leidenschaftlich  und
bildgewaltig. Das Buch (Rowohlt-TB) lag all jenen am Herzen,
die sich nach einer seelenvollen Geschichte sehnten. Einer
Geschichte mit einem ebenso überraschenden wie befriedigendem
Ende.

Nun  also  der  Film.  Es  heißt,  Sara  Gruen  sei  begeistert
gewesen. Ihre Leser werden ihr größtenteils zustimmen. Der
Film folgt der vorgegebenen bescheidenen Linie, verzichtet auf
Effekthascherei und Sensationsgier. Darstellerisch überzeugte
er mich nur bedingt. Es fragt sich, ob Robert Pattinson mehr
als zwei Gesichtsausdrücke zu bieten hat, Reese Witherspoon
kann eigentlich auch anders als nur unterkühlt. Ihre Marlena
ist in der Buchvorlage nur vordergründig kühl, ihre besondere
Gabe zur Zärtlichkeit kommt deutlich zum Tragen. Böse Zungen
behaupten, der Elefant sei der beste Darsteller gewesen, aber
es gab ja auch noch Christoph Waltz. Seine Rolle ist eine
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ambivalente, was ihm bekanntermaßen liegt. Folgerichtig ist
sein  August  die  Rolle,  welche  dem  Zuschauer  am
endrucksvollsten  in  Erinnerung  bleibt.

Die Film-Adaption erinnert an das gefühlige Kino  der 80er
Jahre.  Heute  wirkt  sie  altmodisch.  Im  guten  Sinne.  Die
nostalgische  Atmosphäre  des  Films,  seine  wehmütige  Dichte
bieten Kino zum Träumen und zum Eintauchen in eine fremde
Welt.

„Wasser  für  die  Elefanten“  läuft  –  noch  –  in  den  großen
Multiplex-Kinos in Essen, Bochum und Dortmund.


